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III. Jahrg. 


* Sind Getreidezölle im Intereſſe der Arbeiter? 


Sozialdemokraten und Demokraten glauben ihre Arbeiter⸗ 


freundlichkeit nicht beſſer beweiſen zu können, als dadurch, daß 
ſie ſich als Gegner der Getreidezölle bekennen und in dieſem 
Sinne thätig ſind. Für ſie iſt es eine ausgemachte Sache, 
daß der Zoll das Getreide allgemein um die Höhe des Zolles 
vertheuert, daß in dem gleichen Verhältniß auch der Brod⸗ 
preis ſteigt und daß die Arbeiter in ihren weſentlichſten 


und ein Ueberfluß von Arbeitskräften vorhanden war. 
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iſt. 


Tauſende von 
Arbeitern waren brodlos, und für die beſchäftigten Arbeiter 


der Fall war, ſind noch nicht lange her. 


wurden die Löhne immer geringer. Warum? Weil es der 
Induſtrie an genügendem Abſatz für ihre Fabrikate 5 

ie 
beſte Abnehmerin ihrer Fabrikate iſt die landwirthſchaftliche 
Bevölkerung, welche an Zahl der induſtriellen weit überlegen 
Wenn die Landwirthſchaft ihre Kaufkraft verliert, ſtockt 
die Induſtrie und die Löhne werden wieder geringer, und 


Intereſſen empfindlich geſchädigt werden würden, wenn ſie in wenn ein Theil der ländlichen Arbeiter nicht mehr in der 


Folge der Vertheuerung des Brodes von ihrem ſchon an ſich 
knappen Lohn einen größeren Theil für dieſes wichtigſte 
Nahrungsmittel ausgeben müßten. 

Dieſe Beweisführung klingt außerordentlich einleuchtend, 
und ſo iſt es wohl auch erklärlich, daß Agitationen gegen die 
„Vertheuerung der Lebensmittel“ durch Getreidezölle von 
ganz beſonderer Zugkraft in Arbeiterkreiſen ſind. Gleichwohl 
kann das wirkliche Intereſſe der Arbeiter kaum ſchwerer ge⸗ 
ſchädigt werden, als durch derartige Behauptungen und 
Schlußfolgerungen, welche ein Zeichen großer Kurzſichtigkeit 
ſind und keinen größeren Werth haben, wie die Wahr⸗ 
nehmung, die wir alle Tage mit unſeren Sinnen machen, 
daß nämlich die Sonne ſich bewegt. Deshalb iſt es noth⸗ 
wendig, die Arbeiter aufzuklären und ihnen zu zeigen, daß 
die Grundſätze, welche die Demokraten und Sozialdemokraten 
zu Gegnern der Getreidezölle machen, ihnen zum Verderben 
gereichen. 

Was von den Gegnern über den Zuſammenhang von 
Getreidezoll, Getreidepreis und Brodpreis geſagt wird, können 
wir um ſo eher auf ſich beruhen laſſen, als einerſeits die 
Erfahrung ihren Behauptungen widerſpricht, und andererſeits 
dieſe Frage eine außerordentlich ſchwierige iſt, über welche 
ſelbſt die Gelehrten noch nicht einig ſind. Von einer ſo un⸗ 
ſicheren Grundlage aus läßt ſich das Intereſſe der Arbeiter 
nicht feſtſtellen. Wir fragen vielmehr: 
Grundbedingungen für das Wohl eines Arbeiters? Dieſe 
Frage wird jeder auf dem Boden der heutigen Weltan⸗ 
ſchauung ſtehende dahin beantworten, daß er reichliche Be⸗ 
ſchäftigung auf einen angemeſſenen Lohn hat, welcher ihm 
geſtattet, ſeine Exiſtenz⸗ und einen gewiſſen Grad von Kultur⸗ 
bedürfniſſen zu befriedigen. Das gilt für die ländlichen, wie 
für die induſtriellen Arbeiter. Beſchäftigung und Lohn hängen 
für beide von dem Gedeihen des Betriebes ab, in welchem 
ſie beſchäftigt ſind. Daß der Verdienſt des ländlichen Ar⸗ 
beiters — abgeſehen von übergroßem Angebot von Arbeits⸗ 
kräften, das in der Landwirthſchaft thatſachlich nicht vorhanden 
iſt — zurückgehen muß, wenn der Arbeitgeber ſeine Produkte 
nur zu niedrigen Preiſen und unter Verluſt — wie dies jetzt 
vielfach der Fall iſt — abſetzen kann, dürfte von Niemandem 
beſtritten werden. Hohe Getreidepreiſe können alſo den länd⸗ 
lichen Arbeitern nur von Nutzen ſein. Die Zahl derſelben 
— 7 Millionen in Deutſchland — iſt groß genug, um ihnen 
eine derartige Berückſichtigung zu Theil werden zu laſſen. 

Was nun aber die induſtriellen Arbeiter anbetrifft, ſo 
haben dieſelben als Konſumenten landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
dukte allerdings das Intereſſe, ſo billig wie möglich einkaufen 
zu können. Aber was nützen ihnen billige Preiſe, wenn ſie 
kein Geld haben, ſich Brod zu kaufen? Die Zeiten, wo dies 
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Landwirthſchaft Beſchäftigung findet, zieht er in die Induſtrie⸗ 
bezirke, ſteigert ſo das Angebot von Arbeitskräften und drückt 
auch die Löhne herab. Das ſind keine theoretiſchen Be⸗ 
trachtungen, ſondern wirkliche Verhältniſſe, die ſchon oft da⸗ 
geweſen und ſich ſehr oft im Einzelnen wiederholen. Die 
Gewerbe in den kleinen Städten gehen nur dann flott, wenn 
der Bauer an der Ernte etwas verdient hat, und die große 
Konkurrenz von Arbeitskräften, wie ſie ſeit Jahren beobachtet 


wird, iſt vornehmlich durch den Zufluß von Arbeitern aus | 


den ländlichen Bezirken hervorgerufen. Der induſtrielle 
Arbeiter hat alſo ein weſentliches Intereſſe daran, daß er in 
ſeinen Erwerbsverhältniſſen nicht von einer ungünſtigen Lage 
der Landwirthſchaft beeinträchtigt wird. Nur wenn die Land⸗ 


wirthſchaft ein lohnendes Gewerbe iſt oder wieder wird, kann 


was ſind denn die | auch nach dem Preiſe der Lebensmittel richtet. 


er auch auf die Blüthe des Induſtriezweiges, in welchem er 
beſchäftigt iſt, und ſomit auch auf reichlichen Lohn rechnen. 
Da hohe Getreidepreiſe zweifellos die Landwirthſchaft wieder 
heben werden, hat der Arbeiter nicht nur keinen Grund, ſich 
gegen Getreidezölle zu erklären, ſondern ſogar alle Urſache, 
deren Einführung zu wünſchen. Sollten dann aber wirklich 
die Brodpreiſe höher werden, nun dann wird auch der Lohn 
ſteigen. Der Arbeiterführer Laſſalle hat dies ſeinerſeits an⸗ 
erkannt, indem er den Satz aufſtellte, daß ſich der Arbeits⸗ 
lohn wie nach der vorhandenen Menge der Arbeitskräfte, ſo 
Die Frage, 
ob Getreidezölle im Intereſſe der Arbeiter ſind, beantwortet 
ſich eee von ſelbſt. 


Volitiſche PTPoolttiſche Tagesſ chan. 

Dem Reichstage iſt jetzt das 4. diplomatiſche Aktenſtück 
unter dem Titel „Deutſche Landreklamationen 
auf den Fidji. Inſeln“ zugegangen. Daſſelbe umfaßt 
in drei und dreißig Aktenſtücken die auf den deutſchen Land⸗ 
erwerb bezügliche diplomatiſche Korreſpondenz vom Oktober 
1874 an bis September v. J. Die Aktenſtückſammlung be 
ginnt mit einem Bericht des Konſuls Sahl aus Sydney 
über die Beſitzergreifung der Fidji⸗Inſeln durch die engliſche 
Regierung, die ohne Bedingungen (unconditional cession) 
ſtattfand. Es wird darin beſonders hervorgehoben, daß der 
Gouverneur von Neu- Süd⸗Wales eine Verordnung erlaſſen 
habe, derzufolge Klagen über Schuldforderungen, welche vor 
dem 1. Januar 1871 kontrahirt waren, von den Gerichten 
nicht angenommen werden dürfen. Es erhellt daraus, daß 
England trotz allen Drängens des deutſchen Auswärtigen 
Amtes die Anſprüche der Deutſchen verſchleppt und immer 
wieder verſchleppt, endlich ſich aber doch herbeilaſſen muß, 
Fürſt Bismarck's Forderung auf Einſetzung einer gemiſchten 
Kommiſſion zuzugeſtehen. 


17 


Unter fremder Flagge. 
Roman von M. Lilie. 
(Fortſetzung.) 
Die Baronin ſagte dieſe anerkennenden Worte mit ſo 
weicher, ſchmelzender Stimme, daß dem jungen Künſtler ganz 
ſeltſam um's Herz ward. Und doch thaten ihm die aufmun⸗ 
ternden Worte der Dame unendlich wohl. Eine wahre, echte 
Künſtlernatur bedarf zu ihrem Gedeihen eines warmen, an⸗ 
muthigenden Wortes ſo nothwendig, wie die Saat des Regens; 
dieſe wie jene verdorrt ſonſt, ehe ſie ſich zu entfalten und 
Früchte zu bringen vermag. e 

„Sehen Sie dieſes Bild an der Wand,“ fuhr die Ba⸗ 
ronin ſort, mit der Hand auf eines der beiden Oelgemälde 
deutend, die zwiſchen den zierlichen kleinen Marmorgruppen 
hingen. „Es ſtellt das Schloß Rodowiez, einige Meilen von 
Warſchau gelegen, vor, welches mein verſtorbener Gatte mir 
vor zwei Jahren als Wittwenſitz hinterließ. Aber es wurde 
mir zu öd und einſam in dieſem abgelegenen Edelhof, wenig⸗ 
ſtens im Winter, und ich zog es daher vor, die rauhe Jahres- 
zeit zunächſt in Warſchau, ſpäter in Deutſchland zuzubringen. 
Von dieſem Schloſſe möchte ich eine Anſicht fertigen laſſen, 
die meinem Ideale mehr als dieſe proſaiſche Auffaſſung ent⸗ 
ſpricht; ich mag dieſe Landſchaften mit Waſſerſpiegel nicht, 
auf denen man Alles zweimal ſieht, als ſei die Phantaſie 
des Malers zu arm, zu nüchtern geweſen, um eigene male- 
riſche Objekte zu erfinden.“ 

Herbert war aufgeſtanden und an das Bild herangetreten; 
aufmerkſam betrachtete er es. 

„Es iſt eine ſehr ſorgfältige Arbeit, gnädige Frau,“ 
ſagte er nach genauer Prüfung, „ſie verräth die Hand eines 
tüchtigen Kunſtgenoſſen. Namentlich der Baumſchlag und das 
Waſſer ſind meiſterhaft durchgeführt, weniger will mir die 
Luft und der architektoniſche Theil gefallen.“ 

„Für mich knüpfen ſich Erinnerungen ganz eigener Art 
an das Schloß,“ fuhr Ludmilla fort, ohne auf die Kritik des 
Künſtlers einzugehen, „aber gerade diejenigen Punkte, welche 
für mich von beſonderem Intereſſe ſind, hat der Maler un⸗ 


wurde, in welcher ich ſang. 


beachtet gelafjen. Der kleine See, den Sie auf dem Bilde 
ſehen, war mir ſtets verhaßt, am Gondelfahren fand ich nie 
Vergnügen, und ſo bildete das Gewäſſer für mich nur noch 
die Brutſtätte für Milliarden läſtiger Mücken, die für uns 
zeitweilig geradezu zur Landplage wurden. Deshalb möchte 
ich ein Bild des Schloſſes von der Landſeite haben, wo jene 
Plätzchen liegen, die mir lieb und theuer ſind. Die Bauart 
von Rodowicz erſthen fie auf dem Gemälde, die Architektur 
der Facade mit dem Portale freilich müßte ich Ihnen ebenſo 
wie die nächſte Umgebung des Schloſſes ſchildern, wenn die 
Darſtellung eine naturgetreue werden ſoll. Aber vor Allem 
die Frage: wollen Sie ſich dieſes kleinen Auftrages un⸗ 
terziehen?“ 

In faft flehentlichem Tone, als ſei Herbert der einzige 
Maler auf der Welt, ſprach ſie die letzten Worte aus, und 
ein ſo inniger, bittender Blick begleitete dieſelben, daß der 
junge Künſter zugeſtimmt haben würde, ſelbſt wenn es ſich 
um ein lebensgefährliches Unternehmen gehandelt hätte.“ 

„Gewiß will ich das, gnädige Frau, Ihr Vertrauen iſt 
für mich nur ehrenvoll!“ verſetzte er raſch, und ein glüd- 
liches Lächeln auf dem Antlitze der ſchönen Frau lohnte ſeine 
Zuſage. 

„Um meine Vorliebe für einzelne Oertlichkeiten des alten 
Ritterſitzes verſtehen zu lernen, darf ich Ihnen nicht nur ein 
äußerliches Bild deſſelben entwerfen, ſondern ich muß Sie 
auch mit den Vorkommniſſen vertraut machen, die mich an 
ihn feſſeln,“ ſagte die Baronin nach einer kurzen Pauſe. „Es 
wird das weſentlich dazu beitragen, Ihre künſtleriſche Phan⸗ 
taſie zu beleben und dem Gemälde jenen poetiſchen Hauch zu 
geben, der einem Kunſtwerke erſt den wahren Werth verleiht. 
Vor vier Jahren war ich gleich Ihnen eine Jüngerin Apollos; 
auf den Brettern, welche die Welt bedeuten, feierte ich meine 
Triumphe; als Primadonna eines hervorragenden Theaters 
war ich — obne Selbſtlob — der Liebling des Publikums, 
und nie ſah ich ein leeres Haus, wenn eine Oper aufgeführt 
Ich war glücklich, meine Kunſt 


ging mir über Alles, und die Anerkennung, welche ich fand, 


In England wird auch die ſe 
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diplomatiſche Niederlage der engliſchen Politik nicht ange» 
nehm berühren. 

Der Berliner Korreſpondent des „Daily Telegraph“ iſt 
in der Lage, die Mittheilung zu machen, daß die Frage in 
Bezug auf die Samoa⸗Inſehn zwiſchen England und 
Deutſchland definitiv erledigt iſt. „Man erinnert ſich“, 
ſchreibt er, „daß vor einigen Jahren Fürſt Bismarck daran 
dachte, dieſe Inſelgruppe unter ein deutſches Protektorat zu 
ſtellen, jedoch durch die Haltung des Reichstages verhindert 
wurde, dieſen Plan auszuführen. Als die Thatſache bekannt 
wurde, daß die Samoaner eine Petition um Inkorporation 
in das britiſche Reich, an Neuſeeland oder England, gerichtet 
hatten, machte der Reichskanzler kund, daß er noch immer 
Anſprüche auf dieſe Inſeln zu haben glaube. Die Frage 
wurde darauf zwiſchen den beiden Regierungen diskutirt und 
führte zu dem Reſultate, daß der status quo aufrecht erhalten 
werden, und daß weder England noch Deutſchland die Inſel⸗ 
gruppe annektiren ſollte. Dieſes iſt, kurz geſagt, gerade 
daſſelbe Uebereinkommen, wie es bereits zwiſchen England und 
Frankreich in Bezug auf die Neuen Hebriden exiſtirt. Ich 
kann hinzufügen, daß die Samoa > Inſeln niemals zuvor 
Gegenſtand eines ſchweigenden oder irgend eines andern 
Uebereinkommens zwiſchen zwei Mächten waren.“ 

Wie beliebt die Juden in der ganzen Welt ſind, da⸗ 
von giebt wieder einmal der Erlaß Kunde, welchen die 
türkiſche Regierung in Betreff der jüdiſchen Einwande⸗ 
rung nach Paläſtina an die intereſſirten Generalkonfuln und 
Konſularbeamten wie wir ſchon vor einiger Zeit berichteten, 
gerichtet hat. Er lautet: „Herrn Generalkonſul! In An⸗ 
ſehung der Unzuträglichkeiten, welche in Paläſtina durch die 
Menge von Sfraeliten verurſacht werden, die von allen Seiten 
herkommen, um ſich daſelbſt niederzulaſſen, hatte die Kaiſer⸗ 
liche Regierung die Auswanderung derſelben nach dieſem 
Theile des Kaiſerthums verboten. Nichts deſtoweniger gelang 
es einigen unter ihnen, unter dem Vorwande von Pilgerreiſen 
oder Handelsgeſchäften Einlaß in das Land zu erhalten, ſich 
dort anzuſiedeln und unter Erweckung eines falſchen Scheines 
in der That einzuwandern. Um nun für dieſe Verhältniſſe 
eine Grenze zu ſchaffen, hat die Kaiſerliche Regierung be⸗ 
ſchloſſen, vom Auslande kommenden Iſraeliten nur unter 
folgenden Bedingungen Zutritt in Paläſtina zu gewähren: 1) 
Ju ihrem Paß muß ausdrücklich ſtehen, daß fie als Pilger, 
nicht aber, um Handel zu treiben, oder ſich daſelbſt anzu⸗ 
ſiedeln, ſich nach Jeruſalem begeben. 2) Ihr Aufenthalt in 
Paläftina darf unter keinen Umſtänden länger als einen 
Monat dauern. — Die Sfraeliten haben ſich ihren in dieſem 
Sinne abgefaßten Paß von dem zuſtändigen türkiſchen Konful 
viſiren zu laſſen und find gehalten, bei ihrer Ankunft ſich 
mit einem Erlaubnißſcheine für ihren Aufenthalt von den 
Kaiſerlichen Behörden zu verſehen. Dieſe Erlaubnißſcheine 
find in der gleichen Weiſe, wie die Päſſe zu faſſen. — Aus- 
weiſungsordres für Sfraeliten, welche ſich in jene Gegenden 
begeben, um dort Handel zu treiben, ſind um ſo berechtigter, 
als Paläſtina durchaus kein Land für den Handel iſt, ſo daß 
alſo ein ſolcher Grund offenbar nur als Vorwand für die 
Bemäntelung einer Einwanderung dienen fol. — Infolge 
Befehls der Kaiſerlichen Regierung erſuche ich Sie, Herr 
Generalkonſul, dieſe Maßregeln denen, welchen es intereſſirt, 


ſpornte mich zu immer eifrigen Studien an. Man überhäufte 
mich mit Aufmerkſamkeiten und Geſchenken, die ich unbedenk⸗ 
lich annahm, weil ich ſie als eine Huldigung betrachtete, die 
man nicht mir, ſondern der Kunſt darbrachte. 

Schon feit längerer Zeit war mir ein alter Herr auf- 
gefallen, welcher in einer Loge des erſten Ranges feinen Platz 
hatte und nie fehlte, wenn ich auftrat. Bei jeder Aufführung 
ſandte er mir die ſeltenſten Blumen in meine Garderobe; 
die prachtvollſten Bouquets, welche mir geſpendet wurden, 
rührten von ihm her. Nach und nach ging er zu Geſchenken 
von realiſtiſcherem Werthe über; ein zwiſchen Blumen ge⸗ 
bettetes Armband, ein koſtbarer Fächer, ein Ring und andere 
Schmuckgegenſtände folgten raſch nach einander. Als er 
mir aber an einem Abende, an welchem ich die Elſa im 
„Lohengrin,“ geſungen hatte, einen ſilbernen, mit goldenem Band 
umwundenen Lorbeerkranz ſandte, da wurde es mir klar, daß 
der Mann ein mehr als gewöhnliches Intereſſe an mir nahm, 
und daß ſeine Aufmerkſamkeiten nicht blos meiner Kunſt, 
ſondern auch meiner Perſon galten. \ 

Am nächſten Morgen, als ich mich eben anſchickte zur 
Probe zu fahren, überbrachte mein Mädchen eine Karte mit 
der Aufſchrift: „Stanislaus Freiherr von Rodowicz,“ mit 
dem Bemerken, daß der Herr mich zu ſprechen wünſche. Der 
Name war mir gänzlich unbekannt, und ich zögerte daher, ihn 
zu empfangen. Ich ließ ihn deshalb fragen, ob es ſich um 
eine geſchäftliche Angelegenheit handle, in welchem Falle ich 
bitten müßte, ſich Nachmittags wieder zu mir zu bemühen, 
da ich Eile habe. Aber die Zofe kam mit der Meldung zu⸗ 
rück, daß der Herr nur um einige Minuten Gehör bitten 
laſſe, und in demſelben Augenblicke erſchien er auch ſchon in 
der Thür, bis wohin er dem Mädchen gefolgt war. Ich war 
nicht wenig uberraſcht, in dem Beſucher den alten Herrn aus 
der erſten Rangloge, meinen Verehrer, wieder zu erkennen. 

„Verzeihen Sie, mein Fräulein, daß ich ohne Ihre ſpe⸗ 
zielle Erlaubniß eintrete, aber eine Angelegenheit von Wichtig⸗ 
keit führt mich zu Ihnen,“ ſagte er mit dem Anſtande eines 
vollendeten Weltmannes. (Fortſ. folgt.) 
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bekannt zu 1180 — n 175 dieſlben davon zu 
benachrichtigen, daß denen, welche ſich nicht hiernach richten, 
der Eingang in Paläſtina wird verweigert werden.“ Wir 
richten an den Judenkaiſer Rothſchild das dringende Erſuchen, 
ſchleunigſt Einſprache gegen dieſe Verfügung zu erheben. 
Vielleicht hat der Sultan ein Einſehen. Wohin ſollen denn 
ſchließlich die armen lieben Juden, wenn ſie in Europa 
nirgends mehr geduldet werden? Irgendwo müſſen Sie 
doch hin. — Egypten wäre übrigens auch als Ziel der 
jüdiſchen Maſſenauswanderung ins Auge zu faſſen. Das 
humane judenfreundliche England würde gewiß mit Freuden 
zu dieſer Maßregel behülflich ſein, zumal dadurch, wie ein 
Judenmiſſionar auf dem antiſemitiſchen Kongreß in Dresden 
ſ. Z. entwickelte, eine alte bibliſche Weiſſagung erfüllt werden 
würde. 


Deutſcher Reichstag. 
29. Plenarſitzung am 20. Januar. 

Der Reichstag berieth heute zunächſt den Handelsvertrag mit 
Griechenland. In der Generaldebatte ſprach Abg. Menzer 
(b. ⸗konſ.) feine volle Befriedigung über dieſe Vorlage aus. Auch 
der Abg. Broemel (Demokrat) konnte von feinem handels- 
politiſchen (freihändleriſchen) Standpunkte aus den Beſchluß ſolcher 
Verträge nur billigen, machte aber im Einzelnen verſchiedene Aus⸗ 
ſtellungen, die demnächſt vom Regierungskommiſſar Geh. Ober⸗ 
Regierungsrath Schraut als unbegründet nachgewieſen wurden. 
Der Vertrag wurde darauf ohne jede Debatte in zweiter Bera⸗ 
thung genehmigt. 

Es folgt die zweite Berathung des[Marine⸗Etats, welche ſich 
zunächſt zu einer allgemeinen Diskuffton über die Kolonialpolitik 
geſtaltete. Abg. Frhr. v. Franckenſtein erklärte, daß das 
Centrum ſich über die vorliegenden Bewilligungen hinaus nicht 
für gebunden erachte, zumal die Kolonialbeſtrebungen der Land⸗ 
wirthſchaft nicht zu Gute kommen würden. Einen ähnlichen 


Vorbehalt ſprach Abg. Frhr. v. Stauffenberg (Demokrat) 


aus. Abg. Hafenclever (Sozialdemokrat) erklärte, daß feine 
politiſchen Freunde gegen alle Poſitionen ſtimmen würden, welche 
die eigentliche Kolonialpolitik betreffen. Abg. v. Helldorff 
(d. konſ.) dagegen bezeichnete die eingeſchlagene Kolonialpolitik als 
eine nothwendige Konſequenz unſerer ganzen politiſchen Entwicke⸗ 
lung, und warnte vor allzu großer Aengſtlichkeit auf dieſem 
Gebiete. Abg. Richter (Demokrat) hielt Maßnahmen in der 
Kolonialpolitik geboten. Abg. Dr. Böttcher betonte den 
Nutzen der Kolonialpolitik, der nicht einzelnen Jutereſſenkreiſen zu 
Gute komme. 

An der weiteren Debatte betheiligen ſich die Abgeordneten 
von Helldorff (wiederholt), Graf Udo Stolberg ⸗ 
Wernigerode (d.⸗konſ.), Richter, Windthorſt (Cen⸗ 
trum), der die Ziele unſerer Kolonialpolitik präziſirt wiſſen will, 
Woermann (nat. ⸗lib.), der betonte, daß 'die eingeleitete 
Kolonialpolitik dem geſammten Handel zu Gute kommen werde; 
indeß fei ein Fortſchreiten auf dem eingeſchlagenen Wege nöthig. 
Bei der Berathung der einzelnen Kapitel knüpfte ſich eine 
ziemlich lebhafte Debatte an das Kapitel Werftbetrieb, indem die 
Abgg. Meiſter und Bebel (Sozialdemokraten) Beſchwerden 
über die Entlaſſung von Arbeitern wegen Verdachts ſozialdemokra⸗ 
liſcher Agitation vorbrachten. Der Chef der Admiralität wies die 
betreffenden Maßnahmen als durchaus gerechtfertigt nach. Im 
Uebrigen wurde dieſer ganze Etat unverändert bewilligt. 

& Nächte Sitzung morgen 1 Uhr. Antrag v. Wedell⸗Malchow 


(prozent. Börſenſteuer.) 


Schluß gegen 5 Uhr 45 Min. 


Aral den Tandtag. 
Abgeordnetenhaus.) 
4. ann, am 20. Januar. 

Haus und Tribünen ſind nur mäßig beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Miniſter des Innern v. Puttkamer, 
Miniſter der Landwirthſchaft Dr. Lucius, Finanzminiſter 
v. Scholz, Minifter für öffentliche Arbeiten Maybach und 
zahlreiche Kommiſſarien. 

Präsident v. Koeller eröffnet die Sitzung nach 11 Uhr 
15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Nachdem das Haus an Stelle des Abg. Steffens (nat.⸗lib.), 
welcher ſein Amt niedergelegt, auf Vorſchlag des Abg. Freiherrn 
v. Schorlemer⸗Alſt (Centrum) den Abgeordneten Sach ſe 
(Demokrat) durch Akklamation zum Schriftführer gewählt, wird 
die erſte Berathung des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die 
Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etats für das Etatsjahr 1885/86 
fortgeſetzt. 

Abg. Frhr. v. Hue ne erklärte, ſich bezüglich deſſelben nicht 
ganz in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Finanzminiſter zu be⸗ 
finden, erkannte jedoch an, daß weitere Mittel zur Deckung noth» 
wendiger Bedürfniſſe würden beſchafft werden müſſen. Als neue 
Einnahmequellen bezeichnet er die Börſenſteuer und die Erhöhung 
der Getreidezölle. i 

Finanzminiſter v. Scholz fprad fein Bedauern darüber 
aus, daß auch der Vorredner dem Vorſchlage auf einen aber- 
maligen Steuererlaß gegenüber, ſich ablehnend verhalten habe, die 
Regierung würde event. ſogar bereit fein, nicht blos einer Befei- 
tigung der dritten und vierten, ſondern ſelbſt einer ſolchen der 
fünften und ſechsten Klaſſenſteuerſtufe zuzuſtimmen. 

Abg. v. Benda (nat. ⸗lib.) konnte für einen weiteren 
Steuererlaß die Zuſtimmung ſeiner Partei auch nicht in Ausſicht 
ſtellen, gab indeß der Hoffnung Ausdruck, daß nach Ueberwindung 
der durch den Ausfall in der Zuckerſteuer geſchaffenen Schwierig- 
keiten eine Beſſerung unſerer Finanzverhältniſſe nicht ausbleiben 
werde. 

Abg. Moo rfen (Centr.) und ebenſe Abgeordneter Frhr. 
v. Minnigerode (d.⸗konſ.) führten die finanziellen Schwie⸗ 
rigkeiten zum guten Theil auf die traurige Lage der Landwirth⸗ 
ſchaft zurück. Letzterer betonte ganz beſonders die Nothwendigkelt 
der Erhöhung der Getreidezölle und erklärte ſich im Uebrigen mit 
der beantragten Börſenſteuer zur Vermehrung des Reichseinnahmen 
einverſtanden. 

Miniſter der öffentlichen Arbeiten Maybach gab Erläu⸗ 
terungen zum Eiſenbahnetat, bei deſſen Aufſtellung mit großer 
Vorſicht zu Werke gegangen ſei, und ſtellte eine Vorlage wegen 
des weiteren Ausbaues der Eiſenbahnen niederer Ordnung in 
Ausſicht. 

Bemerkungen des Abg. Büchtemann (Demokrat) über 
die Urſachen der Zuckerkriſis geben dem Finanzminiſter v. Scholz 
Veranlaſſung, auf dieſen Gegenſtand näher einzugehen und den 
Vorwurf als unzutreffend zurückzuweiſen, als trage die Reichs⸗ 
geſetzgebung an dieſer Kalamität irgendwie die Schuld. 

Die weitere Berathung wurde darauf auf Mittwoch, 12 


Uhr, vertagt. 
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Deutſches Reich. 
Berlin, den 20. Januar. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ſind durch einen Erkältungs⸗ 
zuſtand genöthigt, heute das Bett zu hüten. Von anderer 
Seite wird noch gemeldet, daß Se. Majeſtät der Kaiſer 
ſich den eingetretenen Erkältungszuſtand bereits gelegentlich 
der Trauerfeier für weiland den Prinzen Auguſt von Würt⸗ 
temberg in der Garniſonkirche zugezogen habe, weshalb Se. 
Majeſtät der Kaiſer auch am Sonntag bei der Feier des 
Krönungs- und Ordensfeſtes veranlaßt war, ſich einige Scho⸗ 
nung aufzuerlegen und nach der ſtattgehabten Defilir-Kour 
der neuen Ordensritter vom Schloſſe aus nach dem Königl. 
Palais zurückzukehren und für den ferneren Verlauf der Feſt⸗ 
lichkeit mit ſeiner Vertretung Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
den Kronprinzen zu beauftragen. Die vergangene Nacht war 
für Se. Majeſtät den Kaiſer beſſer, als die vorhergehende, 
doch iſt Allerhöchſtderſelbe auch heute noch genöthigt, das Bett 
zu hüten. 

Braunſchweig, 18. Januar. In einer heute hier abge⸗ 
haltenen, von Angehörigen aller Stände und Parteien be⸗ 
ſuchten Verſammlung wurde die Bildung eines Komitee's be⸗ 
ſchloſſen, welches für das Herzogthum Braunſchweig die An⸗ 
gelegenheit der Darbringung einer Ehrengabe an den Reichs- 
kanzler Fürſten von Bismarck bei Gelegenheit des 70. Ge⸗ 
burtstages deſſelben in die Hand nehmen ſoll. 

Mannheim, 19. Januar. Wie die Neue Badiſche Lan⸗ 
des⸗Zeitung meldet, wurde heute Nachmittag in Hockenheim 
ein ohne Legitimationspapiere betroffener Handwerksburſche 
verhaftet, welcher bei ſeiner Verhaftung auf den Gendarm 
einen Revolverſchuß abfeuerte. 
Mannheim transportirt, macht über ſeine Perſönlichkeit zweifel⸗ 
hafte Angaben und verweigert im Uebrigen jede nähere Aus- 
kunft. Es wurden bei ihm Patronen und größere Geldſum⸗ 
men vorgefunden. 

Manuheim, 20. Januar. Wie die Badiſche Landes- 
Zeitung wiſſen will, ſtimme das Signalement des in Hoden- 
heim verhafteten Mannes mit dem von der Kriminalpolizei 
in Frankfurt von dem vermeintlichen Mörder des Polizeiraths 
Rumpff gegebenen überein. Außer auf den ihn verhaftenden 
Gendarm habe der Verhaftete auch auf zwei Bürger von 
Hockenheim geſchoſſen. — Gutem Vernehmen nach iſt feſt⸗ 
geſtellt worden, daß der geſtern in Hockenheim verhaftete 
Schreinergeſelle, an deſſen innere Handfläche ſich eine etwa 
8 Tage alte Schnittwunde befindet, ſich vor 8 Tagen in Frank⸗ 
furt aufgehalten habe. 


Ausland. 

Wien, 19. Januar. Der Kaiſer hat, wie die „Polit. 
Korresp.“ meldet, dem Könige und der Königin von Spanien 
anläßlich der Erdbeben in Spanien telegraphiſch ſein Bedauern 
ausgeſprochen und 20 000 Franks für die durch das Erdbeben 
Heimgeſuchten geſpendet. 

Wien, 20. Januar. Im Abgeordnetenhauſe wurden 
heute zwei Regierungsvorlagen betreffend Beſtimmungen gegen 
gemeingefährliche ſozialiſtiſche Beſtrebungen und betreffend 
Beſtimmungen gegen den gemeingefährlichen Gebrauch von 
Sprengſtoffen eingebracht. 

Debreczin, 19. Januar. In der heutigen Generalver- 
ire der Zuckerfabrik-Aktiengeſellſchaft wurde infolge 
der gegenwärtigen die gänzliche Vernichtung der Zuckerinduſtrie 
drohenden Kriſe die Liquidirung der Geſellſchaft beſchloſſen. 

Odeſſa, 20. Januar. Die hieſige deutſche Kolonie be⸗ 
ſchloß bei Gelegenheit der Jahresfeier der Wiedererrichtung 
des deutſchen Reiches, den 70. Geburtstag des Reichskanzlers, 
Fürſten Bismarck, feſtlich zu begehen und demſelben durch 
eine Deputation ein Ehrengeſchenk zu überreichen. 

Paris, 19. Januar. Das Journal „Le Monde“ erklärt 
die geſtern vom „Figaro“ gebrachten Gerüchte von einem 
Bruche zwiſchen Frankreich und dem Vatican formell für 
unbegründet. 

London, 19. Januar. Nach Malta iſt geſtern der Be⸗ 
fehl ergangen, ein Regiment Infanterie nach Egypten zu 
ſenden, welches in Alexandria gelandet werden foll. 

London, 20. Januar. Die Times kritiſirt wiederholt 
die franzöſiſchen Gegenvorſchläge in der egyptiſchen Angelegen⸗ 
heit und bezeichnet dieſelben als abſolut unvereinbar mit einer 
Englands würdigen Politik. 

Kairo, 20. Januar. Ein Bataillon Infanterie, eine 
Eskadron Huſaren und zwei Geſchütze ſollen demnächſt nach 
Suakim Stabi: abgehen.. at: 

Verhandlungen des Provinzial Landtages. 
Zweite Sitzung. 
Danzig, 20. Januar. 

Der Präſident eröffnet um 11 Uhr die Sitzung mit 
einigen geſchäftlichen Mittheilungen. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl der 
Redaktions⸗Kommiſſion für die Ausfertigung von Landtags: 
beſchlüſſen und die Wahl der Wahlprüfungs-Kommiſſion. Die 
Wahlen erfolgen durch Akklamation. In die Redaktions⸗ 
Kommiſſion werden vom Provinzial-Landtage gewählt die 
Abgg. Albrecht und Thomale, während der Präſident, welcher 
in dieſe Kommiſſion zwei Schriftführer zu deputiren hat, 
hierzu die Abgg. Bieler und Müller beſtimmt. In die Wahl⸗ 
prüfungs⸗Kommiſſion, welcher diesmal nur die Prüfung der 
einen Erſatzwahl im Schwetzer Kreiſe obliegt, werden gewählt 
die Abgg. Bieler, Dr. Gerlich, von Stumpfeldt, Wahnſchaffe 
und Wunderlich. 

Den nächſten Gegenſtand der Verhandlungen — einen 
der wichtigſten, welche den Provinzial-Landtag in dieſer 
Seſſion beſchäftigen — bildet die Vorlage der Kgl. Staats⸗ 
regierung, betreffend die Errichtung von Gewerbekammern. 
Nach den vom Miniſterium für dieſe projektirte neue wirth⸗ 
ſchaftliche Organiſation erlaſſenen „Beſtimmungen“ ſollen be⸗ 
kanntlich Gewerbekammern für jeden Regierungsbezirk errichtet 
werden, welche die wirthſchaftlichen Geſammt-Intereſſen des 
Bezirks wahrzunehmen und die Reichs- und Landes- Ver⸗ 
waltung in der Förderung der Gewerbe zu unterſtützen be⸗ 
rufen ſind. Die Gewerbekammern werden aus Vertretern 
der Landwirthſchaft, des Handwerks, der Induſtrie und des 
Handels zuſammengeſetzt. Der Sitz und die Zahl der Mit⸗ 
glieder jeder Gewerbekammer ſowie deren Vertheilung auf 
den großen und den kleinen landwirthſchaftlichen Betrieb, das 
Handwerk, den Bergbau und den Fabrikbetrieb, ſowie den 
Handel wird nach Anhörung des Provinzial-Landtages durch 
die Miniſter für Handel und Gewerbe, der öffentlichen 
Arbeiten und für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten be⸗ 


Der Attentäter wurde nach f 
preußiſchen Gewerbekammern, 


ſtimmt. 
Provinzial⸗Landtage auf 6 Jahre gewählt. Wählbar iſt, wer 
das dreißigſte Lebensjahr zurückgelegt hat und in dem Bezirk 
der Gewerbekammern mindeſtens ſeit einem Jahre das Ge— 
werbe, zu deſſen Vertretung er berufen werden ſoll, als Unter⸗ 
nehmer für eigene Rechnung oder als Vorſtand einer gewerb⸗ 
lichen Geſellſchaft betreibt. Innerhalb jeder Kammer ſollen 
die vier Kategorien von Vertretern je eine Abtheilung bilden, 
welche ebenſo wie die Kammer ſelbſt ſich ihren Vorſitzenden 
wählen. Dem Regierungs-Präſidenten wie den Vertretern 
der anderen betheiligten Behörden ſoll die Theilnahme an den 
Berathungen zuſtehen. Die Kammern ſollen Gutachten und 
Berichte erſtatten, Anträge in wirthſchaftlichen Angelegenheiten 
ſtellen, alljährlich einen Jahresbericht herausgeben und dieſen, 
nachdem die Miniſter ihre Bemerkungen dazu gemacht haben, 
mit den Bemerkungen veröffentlichen. Die Koſten der ges 
ſammten Einrichtung ſollen die Provinzial» Verbände tragen, 
welchen der bezügliche Etat alle drei Jahre vorzulegen iſt, 
worauf der Provenzial-Landtag ihn feſtſtellt. Die Rechnung 
iſt ebenfalls dem Provinzial-Landtage zu legen. Die Mit- 
glieder der Gewerbekammern erhalten Erſatz für die baaren 
Auslagen, welche ihnen durch die Theilnahme an den Sitzungen 
und durch die Erledigung der ihnen ertheilten Aufträge er⸗ 
wachſen. 
Tagegeldern werden vom Provinzial = Landtage beſtimmt. 
Der Provinzial» Landtag fol nun Beſchluß darüber faſſen, 
ob er bereit iſt, die nach den erwähnten Beſtimmungen den 
Provinzial⸗Verbänden zu übertragenden Rechte und Pflichten 
in Beziehung auf die Provinz Weſtpreußen zu übernehmen, 
und, wenn dies der Fall iſt, fich über den Sitz der weſt⸗ 
die Zahl 
deren Vertheilung auf die einzelnen in Frage kommenden 
Gewerbsgruppen und die den Mitgliedern zu gewährenden 
Diäten und Reiſekoſten äußern. 

Es entwickelt ſich eine lebhafte Debatte in welcher bie 
Abgg. Müller (Marienwerder) v. Brünneck um 
Staats kommiſſar, Oberpräſident v. Ernſthauſen für die Vor- 
lage eintreten, während Abg. Schnacken burg (Graudenz) 
ſich gegen dieſelbe ausſpricht. Provinzial » Ausſchuß⸗ Vorſitzen⸗ 
der v. Winter kann aus formellen, wie materiellen Gründen, 
die Vorlage nicht empfehlen. Abg. Damme unterzieht die 
Vorlage vom finanzpolitiſchen, juriſtiſchen und techniſchen 
Standpunkte einer abfälligen Kritik. 


Provinzial Nachrichten. 

Aus der Provinz, 17. Januar. (Die Sterbekaſſe 
für die Lehrer der Provinz Weſtpreußen) (Sitz 
derſelben iſt Danzig] beſteht jetzt 4 Jahre und hat 71 Mit⸗ 
glieder aufzuweiſen. Dieſe Zahl iſt noch immer nicht dem guten 
Zwecke der Kaffe entſprechend, welche nicht eine Lebeusverſicherung 
erſetzen, ſondern nur eine Beihilfe zur Beſtreitung der Beerdigungs⸗ 
koſten 2c, gewähren will. Daher iſt die Verſicherung nur ſtatt⸗ 
haft in Beträgen von 200—600 Mark. Der Jahresbeitrag 
beträgt pro je 100 Mk. Sterbegeld beim Eintrittsalter von 
zwanzig Jahren 1,40 M. und ſteigt bis zum Alter von 44 Jahren 
jährlich um 10 Pfennige. Günſtige Umſtände haben die Kaſſe 
vorwärts gebracht; während der 4 Jahre ihres Beſtehens kamen 
unter den Mitgliedern nur 2 Sterbefälle vor und dadurch iſt es 
möglich geweſen, bis jetzt ein Kapital von über 4000 Mk. anzu⸗ 
ſammeln. 

Kulmſee, 19. Januar. (Die Kulmſeer Kredit⸗ 
Geſellſchaft Meyer u. Hirſchfeld) hatte den Konkurs 
beim Gerichte angemeldet, welches den Antrag aus dem Grunde 
zurückgewieſen hat, weil nach der eingereichten Bilanz die Aktiva 
die Paſſiva überſteigen. In der am Sonnabend ſtattgehabten 
Gläubiger⸗Verſammlung iſt die außergerichtliche Liquidation der 
Geſellſchaft beſchloſſen worden. 

Danzig, 20. Januar. (Provinzial ⸗ Landtag.) 
Wie üblich, gab am geſtrigen Exöffnungstage der Staats⸗Kom⸗ 
miſſarius, Herr Oberpräſident von Ernſthauſen, zu Ehren des 
Provinzial s Landtages Nachmittags ein Feſtdiner, zu welchem 
auch die Chefs der hieſigen Behörden Einladung erhalten 
hatten. 

Bromberg, 19. Jannar. (Ernennung) Der Kom- 
mandeur der 4. Kavallerie⸗Brigade Oberſt Manche iſt unter 
Beförderung zum Generalmajor zur Dispoſition geſtellt worden. 
Zum Kommandeur der Brigade iſt der bisherige Kommandeur des 
1. ſchleſiſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 4, Oberſt Hann v. Weyhern 
ernannt worden. (D. Z.) 

Bromberg, 20. Januar. (Prozeß Saling Lew y.) 
Nach 2tägiger Verhandlung wurde vom hleſigen Schwurgericht 
der Kaufmann Saling Lewy von hier wegen betrügeriſchen 
Bankerotts, Urkundenfälſchung und Betruges dem Antrage des 
Staatsanwalts gemäß zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Dieſer 
Prozeß beſchäftigte ſchon im vorigen Jahre das hieſige Schwur⸗ 
gericht und wurde auch damals der Angeklagte zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. Gegen dieſes Erkenntniß hatte der Ver— 
theidiger Lewy's die Reviſion beim Reichsgericht eingelegt und 
war die Sache zur anderweiten Entſcheidung an das Schwurgericht 
Bromberg zurückverwieſen. Nachdem das Urtheil ebenſo, wie vor 
einem Jahre ausgefallen, wird dem ehemaligen Reviſor der hieſigen 
Gewerbebank nichts weiter übrig bleiben, als nach Rawitſch über⸗ 
zuſtedeln. 

Polzin, 16. Januar. (Affaire Gabriel.) Unſere 
Stadt befindet ſich noch immer in einer täglich zunehmenden 
Aufregung über den Schwindler J. Gabriel, überall hört man 
Verwünſchungen und Flüche gegen denſelben und ſtellen ſich immer 
noch mehr Fälle heraus, wo der Jude mit großem Raffinement 
gut ſituirte Leute an den Bettelſtab gebracht hat. Wie heute der 
„Pommerſchen Ztg.“ mitgetheilt wird, betragen die Paſſiva ca. 
4— 500,000 Mk. wogegen 21,000 Mk. Aktiva vorhanden fein 
ſollen. — Wie in der Regel bei ſolchen Fällen hat auch dieſer 
edle Gauner ſtrafbare Handlungen verbrochen, indem er einigen 
Leuten das Geld abnahm, um ihnen Papiere zu verſchaffen. Das 
Geld aber behielt er für ſich und an die Beſchaffung der Papiere 
dachte er nicht. Der Schwindler ſoll ca. 70,000 Mk. bei ſich 
haben und befindet ſich auf dem Wege nach Kapſtadt. Hoffentlich 
gelingt es den preußiſchen Behörden, denſelben bei ſeiner Landung 
feſtnehmen zu laſſen. (N. Br.) 


CLoltales. 
Redaktionelle W werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 21. Januar 1885. 
Manöver.) Gutem Vernehmen nach ſoll im 
Herbſt d. J. in Weſtpreußen ein großes Königs⸗Manöver ſtatt⸗ 
finden. Es ſollen zu dieſem Zweck das 1. und 2. Armee-Korps 
in weſtpreußiſchen Diſtrikten zuſammengezogen werden. 


— 


Die Mitglieder der Gewerbekammern werden vom 


ihrer Mitglieder, 


— 


Die Sätze für die Vergütung von Reiſekoſten und 5 g 


des Herrn v. Slaski aus Trzebcz. 


9. Februar er. in Thorn beginnenden Schwurgerichtsperiode zur 
Verhandlung kommen: Am 9. Februar gegen den früheren Kauf- 
mann Samuel Cohn in Berlin und den Kaufmann Julius Cohn 
in Brieſen wegen betrügeriſchen Bankerotts und Beihülfe zu dem⸗ 
ſelben. Am 10. Februar: 1) gegen die Wittwe Anna Stortz 
geb. Kuczynska in Lautenburg wegen wiſſentlichen Meineides, 
2) gegen den Käthner Jobann Block in Lipowitz Druszyn und 
3) gegen den Knecht Rudolf Proszinski und den Arbeitsmann 
Friedrich Streyer in Kamin wegen Verbrechens gegen die Sitt⸗ 
lichkeit. Am 11. Februar: 1) gegen die Arbeiter Felix Stefanski 
und Joſeph Kwiatkowski in Choyno wegen Mordes, 2) gegen den 
Maurer Auguſt Schmidt in Eckersdorf wegen wiſſentlichen Mein⸗ 
eides. Am 12. Februar: 1) gegen den Förſterſohn Rudolph 
Spalding in Neuhof wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit, 
2) gegen den Bergmann Alois Foit in Zembye wegen verſuchten 


Raubes, 3) getzen die Arbeiter Wladislaus Kasprowicz und 
Valentin Wutkowski, ſowie die Scharwerker Joſeph Rogowski 


und Johann Jaſinski in Raczyniewo wegen Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit. 

— (Odynie c), der bekannte polniſche Romantiker, iſt 
am 16. Januar in Warſchau hochbetagt geſtorben. 1804 in 
Giejfruny geboren, war er der Jugendfreund von Mickiewicz, in 
deſſen Geiſt er dichtete. Außer trefflichen Balladen, deren Stoffe 
er mit Vorliebe der polniſchen Volksſage entlehnte, hat er auch 
viele muſterhafte Ueberſetzungen von Werken Göthe's, Schiller's, 
Byron's und Walter Scott's verfaßt. Auch im Drama verſuchte 
er ſeine Kräfte; ſo gehören ſeine „Barbara Radziwillowna“ und 
ſein „Jerzy Lubomirski“ zu den beſſeren polniſchen Dramen. 
Außerdem iſt Odyniec als Redakteur und Mitarbeiter an ver⸗ 
ſchiedenen Zeitſchriften thätig geweſen. 

— (Ueber die Schickſalsſchläge in der v. Slaski⸗ 
ſchen Familie) theilt die „Gazeta Torunska Folgendes mit: 
„Seit einigen Wochen trug man ſich in der Familie des Herrn 
v. Slaski mit großer Sorge um das Leben der jungen Frau 
Was menſchliche Hülfe 
vermochte, geſchah, jedoch alles umſonſt. Sie verſchied. Die Ver⸗ 
ſtorbene war kaum 5 Monate mit dem jüngſten Sohne des Ritterguts⸗ 
beſitzers und Mitglied des Herrenhauſes Herrn v. Slaski ver⸗ 
mählt. Ein Leidenskreuz nach dem andern wird dieſer Familie zu 
tragen aufgegeben. Der plötzliche Tod des Sohnes im beſten 
Mannesalter, vor einer Woche der Tod der Mutter und heute 


der Tod der Schwiegertochter, — das iſt die ſchmerzliche Chronik 


der Familie.“ 

(Der Peſtalozzi⸗Verein des Kreiſes 
Thorn), welcher ein Zweig des Peſtalozzi⸗Vereins der Provinz 
Weſtpreußen iſt, zählte im verfloſſenen Jahre 46 Mitglieder mit 
44 Mk. Beiträgen. Er gliedert ſich in die vier Agenturen: Thorn, 
Penſau, Podgorz und Renczkau. Die Zahlen beweiſen, daß der 
Peſtalozzi⸗Verein unſeres Kreiſes erſt im Entſtehen begriffen iſt. 
Möchte es dieſem Verein, welcher den Namen eines der edelſten 
Menſcheufreunde auf feiner Fahne trägt, im neuen Jahre gelingen, 
recht viele Mitglieder zu erwerben. 

— (Religionsunterricht in Landſchulen.) 
Einer Verfügung des Kultusminiſters zu Folge ſoll eine Aenderung 
des Lehrplans dahin getroffen werden, daß der Unterricht alltäg⸗ 
lich mit Religion zu beginnen habe. In den Landſchulen der 


nächſten Umgebung von Bromberg iſt dieſe Neuerung bereits ein⸗ 


geführt. Um den bisherigen Lehrplan nicht vollſtändig umändern 
zu müſſen, hat man für Religion und andere Fächer halbſtünd⸗ 
lichen Unterricht eingeführt. 

— (Baumſchule.) Ein Unternehmen, das ſich bald 
allgemeiner Anerkennung erfreuen wird, iſt an der Thorn⸗ 
Kulmſee'er Chauſſee gegenüber der Liſſomitzer Ziegelei in's Leben 
gerufen. Dort hat ein Herr Templin, ein Mann mit techniſchen 
Kenntniſſen und praktiſchem Blicke, vor längerer Zeit eine Baum⸗ 
ſchule eingerichtet, welche jetzt die erſten verkaufsfähigen Produkte 
liefert. 

— (Von der Weichſel.) Auch unterhalb der Eiſen⸗ 
bahnbrücke iſt das Eis jetzt zum Stehen gekommen; nur eine 
kleine Fläche am linksſeitigen Ufer iſt eisfrei. An manchen Stellen 
haben ſich die Eisſchollen zu Hügeln aufeinandergethürmt. Einige 
Wagehälſe ſollen es, wie man uns mittheilt, bereits verſucht 
haben, die Eisdecke vom Hafen aus zu überſchreiten und ſind auch 
glücklich hinübergekommen. Immerhin dürfte aber bei dem 
Betreten des Eiſes Vorſicht nicht außer Acht zu laſſen und zur 
Verhütung von Unglücksfällen rathſam ſein, für den Verkehr 
nach dem Bahnhofe die zu dieſem Bebufe abzuſteckende Bahn zu 
benutzen. 

— (Von der Kulmer Fähre.) Seit vorgeſtern 
Abend Trajekt wegen ſtarken Eisgangs nur bei Tage per 
Dampfer. Das Waſſer wächſt etwas, geſtern 0,30, heute 0,37 
Meter. 

— (Trajekt.) Ein Telegramm aus Marienwerder von 
geſtern Abend 7 Uhr meldet: Weichſeltrajeklt bei Marienwerder 
von morgen früh (alſo heute) 7 Uhr ab auf geſtreckten Dielen 
bei Tag und Nacht über die Eisdecke. 

— Güdiſche Anſpruchsloſigkeit.) Ein jüdiſcher 
Beſitzer aus der Umgegend ſuchte eines ſchönen Morgens den 
Inhaber eines hieſigen Vermittelungs⸗Bureaus auf. Auf die 
Frage, was denn ſein Begehr ſei, erwiderte der Sohn Israels: 
„Ich brauche ſofort einen tüchtigen, praktiſchen, energiſchen und 
handfeſten () Inſpektor!“ „Schön!“ meint der Agent, „und wie 
hoch würde ſich das Gehalt belaufen!“ — „Auf 60 bis 80 
Thaler jährlich!“ — Der Agent brauchte eine geraume Zeit, ehe 
er ſich von ſeinem Erſtaunen ſoweit erholen konnte, daß er dem 
neuen Kunden durch eine draſtiſche Handbewegung zu erkennen 
gab, die Thür ſchleunigſt von draußen zuzumachen. 

— (Eine Diebesbande) aus lauter jungen Burſchen 
beſtehend, die ihr lichtſcheuendes Geſchäft im Kleinen betrieb, iſt 
von unſerer Polizeibehörde ermittelt worden. Der Anführer ſcheint 
ein 16jähriger Arbeitsburſche zu ſein; die übrigen Mitglieder ſind 
drei Knaben. Die Spezialität, in der die jugendlichen Gauner 
„machten“, waren Holzkloben, welche fie von den zur Weichſel 
fahrenden Wagen eskamotirten. Geſtern wurden die Burſche dabei 
überraſcht, wie ſie von einem dieſer Fuhrwerke, das ohne Aufſicht 
am kleinen Bahnhofe ſtand, ſechs Kloben im Werthe von 1,20 
Mk. ſtahlen. Der ſchon genannte Arbeitsburſche wurde dabei 
in flagranti ergriffen, die übrigen nahmen Reißaus. Da ſie 
aber ermittelt ſind, werden auch ſie ihrer Strafe nicht entgehen. 
Es ſtellte ſich nun heraus, daß dieſe gefährliche „Genoſſenſchaft“ 
auch am 17., 18. d. M. und ſpäter ähnliche Diebſtähle ausge⸗ 
führt hat. Meiſtens übten ſie dieſes Langfingergeſchäft aus, 
während die Wagen nach ihrem Beſtimmungsorte fuhren, natürlich 
ohne daß der Führer des Fuhrwerks etwas davon merkte, und 
eigneten ſich in der Regel pro Mann zwei Stücke von den Holz⸗ 
kloben an. Das Holz haben ſie zu ihrem Nutzen verwendet. 


. (F 014 ende S traffäll 0) werden in der am Der eingeleiteten Unterſuchung wird es überlaſſen ſein, noch 


ermitteln, ob ſich nicht die Eltern der jugendlichen Diebe des 
Vergehens der Hehlerei ſchuldig gemacht haben. 

— Lotterie.) Bei der am 20. d. M. fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Klaſſe 171. preuß. Lotterie ſind folgende Gewinne gezogen 
worden: 

15,000 Mk. auf Nr. 18,143 55,005. 

6000 Mk. auf Nr. 11,574 29,027 72,558 73,954 
77,210 79,663. 


3000 Mk. auf Nr. 4145 5348 5871 6022 9526 
10,489 12,611 13,521 22,770 23,587 25,029 25,931 
31,959 31,975 33,644 37,409 38,974 39,848 40,609 
41,124 41,975 44,301 48,097 48,204 49,212 49,917 
50,519 51,803 60.298 60,691 63,464 65,573 74,759 
81,998 83,180 85,927 86,602 87,941 91,191 92,322 
92,549 93,628 93,732. 

1500 Mk. auf Nr. 1789 2118 3754 6554 10,467 
10,972 11,065 11,429 12,119 14,128 17,028 20,138 
20,811 21,427 26,469 36,796 37,330 40,371 43,536 
43,991 45,075 50,791 50,894 51,913 52,849 53,225 
54,784 59,514 66,458 70,274 70,855 71,925 77,274 
77,587 79,066 82,634 83,728 86,334 88,130 88,641 
88,782 88,929 88,956 89,684 90,251 91,250 91,294 
94,211 94,731. 

— (Polizeibericht.) 9 Perſonen wurden arretirt, 


darunter 3 Individuen wegen Unfugs; dieſelben haben ſich in 
angetrunkenem Zuſtande bei dem Grützmühlenthore geprügelt. 


NMannigfaltiges. 


Landsberg a. W., 19. Januar. (Abnormität.) Einem 
armen Mädchen wurde ein Kind männlichen Geſchlechts, ohne 
Arme und Beine geboren. An der rechten Schulter befindet ſich 
ein ganz kleiner Auſatz, die linke iſt vollſtändig glatt. Entgegen⸗ 
geſetzt zeigt ſich an der Stelle des linken Fußes ein kleiner Anſatz 
mit Nagel, die rechte Seite iſt glatt. Das Kind iſt bereits 
geſtorben und zwar, wie der „Landsb. Ztg.“ von fachmänniſcher 
Seite mitgetheilt wird, weil die Gefäßbildung keine normale war. 

Berlin, 17. Januar. (Verurtheilung.) Der In⸗ 
haber des hieſigen Reſtaurants Lanzſch, Fickelſchner, wurde nach 
zweitägigen Verhandlungen von der Anklage der Freiheitsberau⸗ 
bung, Betruges und wiſſentlichen Fälſchung von Nahrungsmitteln 
freigeſprochen, jedoch wegen fahrläſſiger Lebensmittelsfälſchung zu 
100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 

Berlin, 20. Januar. (Mordverſuch aus Eifer⸗ 
ſucht.) In der hieſigen Buchdruckerei, Beuthſtraße Nro. 2, 
waren bis zum jüngſten Sonnabend die Schriftſetzer Böhme und 
Karb beſchäftigt, welche zu einer und derſelben Frauensperſon in 
intimen Beziehungen ſtanden. Karb war deshalb auf Böhme 
eiferſüchtig und beſchloß, Böhme ums Leben zu bringen. Am 
Sonnabend Vormittag kaufte ſich Karb für das Geld, welches er 
als Wochenlohn ausgezahlt erhalten hatte, einen Revolver und 
begab ſich am Nachmittag nach dem Hausflur des Hauſes Beuth- 
ſtraße 2, wo er dem in der Druckerei beſchäftigten Böhme auf⸗ 
lauerte. Als Böhme den Hausflur betrat, ging Karb auf ihn 
zu und feuerte zwei Schüſſe auf ihn ab, von denen einer in den 
Hals Böhme's ging und ihn lebensgefährlich verletzte. Ein grade 
durch den Hausflur gehender Arbeiter verfolgte den die Treppe 
hinauf eilenden Karb und nahm dieſem den Revolver ab, ohne 
jedoch den Fliehenden ergreifen zu können. Karb enikam und trieb 
ſich während der Nacht und am folgenden Tage in den Straßen 
Berlins umher, ohne nach der Wohnung ſeiner Mutter, bei der 
er wohnte, zurückzukehren. Am Sonntag Abend ſtellte er ſich 
jedoch freiwillig auf dem Kriminalkommiſſariat, wo er einräumte, 
daß er Böhme in ſeiner Erregung habe tödten wollen. Böhme 
iſt ſofort nach feiner Verletzung nach der Charité gebracht, wo er 
ſich noch lebend befindet, ſeine Verletzung iſt eine ſchwere und es 
erſcheint zweifelhaft, ob er am Leben erhalten werden kann. Karb 
iſt am Montag zur Unterſuchungshaft gebracht worden. Auch die 
Frauensperſon, welche den Anlaß zu dem ſchweren Verbrechen 
gegeben hat und den Thäter Karb vorgezogen zu haben ſcheint, 
iſt feſtgenommen und unter dem Verdacht der Theilnahme an der 
That dem Staatsanwalt vorgeführt worden. 

Torgan, 20. Januar. (Verbrechen.) In dem zwei 
Stunden von hier entfernten Dorfe Löhſten wurde in der zehnten 
Abendſtunde am Sonntag ein Verbrechen verübt, welches von einer 
Frechheit zeugt, wie ſie ſelten zu finden ſein wird, zumal, wenn 
man bedenkt, daß der Verbrecher erſt 17—18 Jahre alt iſt. Zu 
genannter Zeit wurde die Ehefrau des Gutsbeſitzers Andrack, 
welche allein zu Haufe war, da der Ehemann im Rau'ſchen Gaſt⸗ 
hofe beim Pfannkuchenſchmaus ſich befand, von dem Dienſtknecht 
des Ortsſchulzen Schreiber, Otto, unter dem Vorgeben, daß eine 
Kuh ſich losgeriſſen habe, in's Freie gelockt und daſelbſt mit einer 
Axt gegen den Kopf geſchlagen, daß ſie bewußtlos liegen blieb. 
Der Miſſethäter begab ſich hierauf in's Haus, nahm aus dem 
erbrochenen Sekretär einige hundert Mark und begab ſich dann, 
nachdem er ſich gereinigt, in denſelben Gaſthof, wo der Ehemann 
ſeines Opfers ſich befand, zum Tanzvergnügen. Dort verjubelte 
er das Sündengeld auf unſinnige Weiſe, wodurch er die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich lenkte und die Polizei, als die That bekannt 
wurde, ihn als den Thäter feſtnahm. Die Frau Andrack's wurde 
ſpäter von ihrem heimkehrenden Gatten noch lebend gefunden, ſoll 
aber dann ihren ſchrecklichen Wunden erlegen ſein. Sicherem 
Vernehmen nach hat der Thäter bereits ein Geſtändniß abgelegt. 
Derſelbe hatte am Orte der That ein Stemmeiſen, das ſeinem 
Herrn gehörte, liegen laſſen. 

Goslar, 15. Januar. (Zähes Leben eines Hundes.) 
Daß ein Hund volle dreißig Tage ohne jegliche Nahrung — auch 
ohne jeden Trunk — leben kann, wird wohl Manchem noch nicht 
bekannt ſein. Vor etwa einem Vierteljahre beſuchte der hiefige 
Bürger und Handwerksmeiſter B. ſeinen Schwiegervater, welcher 
im Dorfe Wehre wohnt. Der Hund, ein treues Thier, machte 
die Vergnügungsreiſe ebenfalls mit. Im Haufe des Schwieger⸗ 
vaters wurde, wie es Brauch und Sitte iſt, dieſer oder jener 
neue Gegenſtand in den verſchiedenen Kammern beſehen. Bei der 
Abreiſe vermißte man aber den Hund, derſelbe war verſchwunden. 
Nach vier Wochen entſtand in Wehre Feuer, und bei dieſer 
Gelegenheit wurde im gedachten Hauſe eine Kammer geöffnet, die 
ſeit der Zeit jenes Beſuches nicht weiter betreten war. Hier ent⸗ 
deckte man in einer Ecke den vermißten Hund. Das Thier war 
völlig zum Skelett abgemagert und ohnmächtig. Es wurde ihm 
ſofort ein Löffel voll Milch eingeflößt, worauf es bald zu ſich 
kam. In einigen Tagen hatte ſich der Hund, welcher volle dreißig 
Tage gehungert und gedurſtet, bei dieſer Milchkoſt wieder erholt. 

Frankfurt a. M., 18. Januar. (Ueber die Nach- 
forſchungen nach den Mördern des Polizei⸗ 


rathe Rumpff) 


iſt nicht viel Neues zu berichten. In Folge 
der Aufforderung des Herrn Polizeipräſidenten von Hergenhahn 
ſiud, wie die „Frankf. Ztg.“ mittheilt, der Polizeibehörde ver⸗ 
ſchiedene Wahrnehmungen, welche zur Auffindung des Mörders 
beitragen können, zugegangen. Sehr wichtig erſcheint unter An⸗ 
derem folgende Mittheilung. Am Tage vor der That, als der 
Ermordete ſein Bureau im Cleſern Hofe verlaſſen hatte, geſellte 
ſich auf dem Heimwege ein Bekannter zu ihm, der jedenfalls in 
der Nähe des Sachſenlagers wohnte, und begleitete ihn nach 
Hauſe. Am Gartenthore angelangt, bemerkte der Begleiter, wie 


— en 


ein Menſch aus der nach dem Hintergarten des Hauſes führenden 


kleinen, hölzernen Thür trat und eilig das Gartenthor zu gewin⸗ 
nen ſuchte. Haſtig ging er an den beiden Herren vorbei und 
verſchwand in der Dunkelheit. Dem Begleiter des Dr. Rumpff 
kam der Menſch ſo ſehr verdächtig vor, daß er dem Erſteren 
feine Beforgniffe nicht verhehlte. Herr Dr. Rumpff lächelte dar⸗ 
über, wie er bei Warnungen immer zu thun pflegte, verabſchiedete 
ſich und ging in ſein Haus. Als vierundzwanzig Stunden ſpäter 
die Mordthat paſſirte, erzählte der Herr dieſes Erlebniß ſeinen 
Freunden und Bekannten; doch iſt es bis jetzt der Polizeibehörde 
noch nicht gelungen, den Begleiter des Ermordeten, der möglicher⸗ 
weiſe über das Signalement des Unbekannten, den man mit der 
Mordthat in Verbindung bringen zu ſollen glaubt, Aufſchlüſſe 
geben kann, in Erfahrung zu bringen. Die Polizei macht fort⸗ 
geſetzt große Anſtrengungen, und eine Anzahl Verhaftungen werden 
gemeldet, doch ſind die Nachrichten bis jetzt noch dürftig. In 
Frankfurt ſind eine größere Anzahl Berliner Kriminalbeamten 
thätig. Am 17. veranſtaltete die Polizei eine genaue Durch⸗ 
ſuchung der Gärten au den Häuſern im Sachſenlager, Gärtner⸗ 
weg und vermutblich auch anderen Straßen, welche in der Nähe 
des Schauplatzes der Ermordung des Polizeiraths Rumpff gelegen 
ſind. Es betheiligten ſich an dieſer Durchſuchung wohl über 
ein Dutzend in Zivil gekleideter und mit Rechen verſehener 
Schutzleute. 

Bern, 15. Januar. (Bergbeſteigung.) Der kühne 
engliſche Bergſteiger Graham zog am 6. Januar mit zwölf 
Mann von Gründelwald aus, um die Jungfrau zu beſteigen und 
eine Nacht auf der Spitze zuzubringen. Der Aufſtieg ging gut, 


aber langſam vor ſich. Als die Geſellſchaft vom Gipfel nur 
noch hundert bis zweihundert Meter entfernt war, erhob ſich der 
Föhn mit ſo furchtbarer Macht, daß die Bergſteiger raſch den 
Rückweg antreten mußten. 


Für die Nedaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn 8 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 21. Januar. 


Fonds: feſt. 
Kun. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 


213-20 
212— 75 


99—50 — 
Poln. Pfandbriefe 5%, . . 65 — 20 65—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe. . | 58—50| 58—50 
Weſtpreuß. Pfanphriefe 2% 1102-20102 20 
Poſener Pfandbriefe 4% . » 101—60| 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. 165—70165—60 
Weizen gelber: April⸗Mai 165—25 | 164 —75 
Jun gut!!: 171—50 170—75 
vor Newyork loko . 94 93 
Roggen: loko ; 144 144 
April-Matı 00. 0. 144—70]| 144—50 
Mai⸗Juni PIE ke 145 144—75 
Juni⸗ Jul 145 145 —50 
Rüböl: April⸗Mai 62—80| 62—860 
Mai⸗Juni . 63—10 62—90 
Spiritus logs BE 43—20 43 
April⸗ Mai 44—80| 44—60 
Jun ya DI ee 8 45—80 
Juli⸗Auguſt. | 46—80| 46—60 
Börſenberichte. 
Danzig, 20. Januar Getreidebörſe. Wetter: Ziemlich 


ſtarker Froſt bei klarer Luft. Wind: S 

Weizen loko hatte am heutigen Markte bei ſchwacher Zufuhr eine 
flaue Stimmung Käufer blieben zurückhaltend und kauften nur paſſende 
Qualitäten bis 2 M. pr. Tonne gegen geſtern billiger, während Mittel- 
und abfallende Waare unbeachtet blieb. 180 Tonnen wurden verkauft 
und iſt bezahlt für inländiſchen Sommers 131 2 pfd. 150 M., roth milde 
1312 pfd. 160 M, hellbunt 1245 130 pfd. 156 — 160 M., glaſig 126, 
127 8 pfd. 156 M., hochbunt 129 pfd 160 M., fein weiß 132 3 pfd. 165 M., 
für polniſchen zum Tranſ gut bunt 125 pfd. 148 M, glafig 123 K pfd. 
153 M, recht hell 126 pfd. 159 M., hochbunt beſetzt 1245, 1255905 


150, 157 M. weiß 125 6 pfd. 157 M., für ruſſiſchen zum Tranſit roth 


1256, 127 pfd 140, 142 M., ftrenge roth 131 pfd. 148 M. pr. Tonne. 
Termine Tranſit April⸗Mai 14950 M. bez, Mai⸗Juni 152 M. Bf., 
15150 M. Gd., Juni⸗Juli 15450 M. Bf., 153 50 M. Gd. Regulirungs⸗ 
preis 150 M. 

Roggen loko behauptet bei einem Umſatz von 100 Tonnen Bezahlt 
per 120 pfd. wurde für inländiſchen 127 M., für polniſchen zum Tranſit 
118 M, ſtark beſetzt 11650 M., für ruſſiſchem zum Tranſit 117, 118 
M., ſchmal 116 M., ordinär krank 114 M. pr. Tonne. Termine April- 
Mai unterpoln 120 M. Bf., Tranſit 119 M Bf. Regulirungspreis 
127 M., unterpoln. 118 M, Tranſit 115 M. — Erbſen loko poln zum 
Tranſit Futter⸗ 113 M. pr. Tonne bez. — Weizenkleie loko ruſſiſche mit 
nn 10 3,80 und 3,87 50 M. pr. Etr. gekauft. — Spiritus loko 40,75 

bezahlt. 


Königsberg, 20. Januar. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 43.50 M. Br., 43,00 M. Gd., 43,00 M. bez. pr. 
Januar 43,50 M. Br., —,-- M. Gd., —,— M. bez, pr. Januar-März 
44,00 M Br., —,— M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 45,00 M. Br., 
—,— M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 45,50 M. Br., —,— M. 
Gd., —,.— N. bez., pr. Juni 46,00 M. Br., —,— M. Gd., —— M. 
bez, pr. Juli 46,50 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M bez., pr. Auguſt 
47,50 M. Br., . Gd., —,.— M. bez pro September 48,00 
M. Bf., —,— M. Gd. —,.— M. bez., kurze Lieferung —.— M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 21. Januar. 


Barometer Therm Windrich ge, 
St. 5 tung und and Bemerkun 
| m, 00. Stärke wölkg. 9 
20. 2h p 766.1 — 4.0 SE 1 0 
10h pf 765.9 — 85 0 0 
21. 6h a 765.0 | — 13.6 0 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 21. Januar 1,64 m. 


(Badiſche 4 pCt. Eiſenbahn⸗ Anleihe von 
1859 1861.) Die nächſte Ziehung dieſer Anleihe findet Mitte 
Februar ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 2 ¼ pCt. bei der 


Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, de 


Franzöſiſche Straße 13, die Berſicherung für eine Prämie von 
10 Pf. pro 100 Gulden. 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung von Fleiſch, Brot und 
ſonſtigen Victualien, ſowie von ca. 300 Eimer 
Eis für das hieſige ſtädtiſche Krankenhaus pro 
1885086 ſoll dem Mindeſtfordernden übertragen 
werden. 

Der Bedarf beſteht in ungefähr: 

50 Centner Rindfleiſch, 


5 * Kalbfleiſch, 

3 „ Hanmmelfleich, 

2 5 Schweinefleiſch, 
150 0 Roggenbrot, 
15 5 Semmel, 

8 5 Reis, 

10 5 Graupe, 

8 „ Hafergrütze, 

8 5 Gerſtengrütze, 

8. „ Hirſe, 

8 A mittelfeiner Buch weizengrütze, 
18 1 Weizenmehl, 


2 7 Reisgries, 
100 Kilogramm Kaffe, 
10 Sack Salz, 
12 Kiſten Haarnudeln. 
Zum Verding dieſer Victualien iſt ein 
Submiſſionstermin auf den 


— 
7. Februar cr. 
Nachmittags 5 Uhr 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe anberaumt, wozu 
Unternehmer poſtmäßig verſchloſſene, porto⸗ 
freie Offerten mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Victualien⸗ 

lieferung“ 
nebſt Proben an die Oberin, Schweſter Emilie 
Gluth, im Krankenhauſe vor dem Termin ein⸗ 
zureichen haben. 

Den Lieferungs⸗Unternehmern bleibt über⸗ 
laſſen, ihre Offerten auf den ganzen oder nur 
auf einen Theil des Bedvrfs zu richten. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in unſerm 
Stadtſekretariat zur Einſicht aus. 

Gegen Erſtattung der Copialien 
Abſchrift davon ertheilt. 

In den Offerten muß die Erklärung ent⸗ 
halten ſein, daß dieſelben auf Grund der ge⸗ 
leſenen und unterſchriebenen Bedingungen ab: 
gegeben worden ſind. 

Thorn, den 15. Januar 1885. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Alle zur Geſtellung vor die Erſatzbehörden ver⸗ 
pflichteten Militärpflichtigen, welche iu hieſiger Stadt 
und deren Vorſtädte heimathsberechtigt, auch diejenigen 
Fremden, welche ſich hier vorübergehend aufhalten, in 
dem Jahre 1865 geboren ſind, ſowie diejenigen, welche 
älter ſind, aber noch keine endgültige Entſcheidung über 
ihre Militär verhältniſſe erhalten haben, werden hiermit 
aufgefordert, ſich in der Zeit vom 

15. Januar bis 1. Februar d. Is. 
unter Vorzeigung ihres Geburts⸗ reſp. ſchon erhaltenen 
Looſungs⸗ und Geſtellungsſcheins in unſerem Ein- 
quartierungs⸗Bureau zur Eintragung in die Stamm⸗ 
rolle zu melden. 

Es werden hiermit nachſtehende Beſtimmungen 
bekannt gemacht: 

Die Militärpflicht beginnt mit dem 1 Januar 
des Kalenderjahres, in welchem der Wehrpflichtige das 
zwanzigſte Lebensjahr vollendet und dauert ſo lange, 
bis über die Dienſtpflicht des Wehrpflichtigen end⸗ 
gültig entſchieden iſt. Die endgiltigen Entſcheidungen 
beſtehen in der Ausſchließung vom Dienſte im Heere 
oder in der Marine, Ueberweiſung zur Erſatzreſerve 
oder Seewehr, Aushebung für einen Truppen⸗ oder 
Marine⸗Theil. 

Die Anmeldung zur Stammrolle muß bei der 
Ortsbehörde desjenigen Ortes, an welchem der Militär⸗ 
pflichtige ſeinen dauernden Aufenthaltsort hat, erfolgen. 
Hat er keinen dauernden Aufenthaltsort, ſo muß er 
ſich bei der Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes d h. des⸗ 
jenigen Ortes, an welchem ſein, oder ſofern er noch 
nicht ſelbſtſtändig iſt, ſeiner Eltern oder Vormünder 
ordentlicher Gerichtsſtand ſich befindet, melden. Wer 
innerhalb des Reichsgebiets weder einen dauernden 
Aufenthalt noch einen Wohnſitz hat, muß ſich in ſeinem 
Geburtsort zur Stammrolle, und wenn der Geburts⸗ 
ort im Auslande liegt, in demjenigen Orte, in welchem 
die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten Wohnſitz 
hatten, melden. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt das Ge⸗ 
burtszeugniß vorzulegen, ſofern die Anmeldung nicht 
am Geburtsorte ſelbſt erfolgt. Sind Militärpflichtige 
an dem Orte ihres dauernden Aufenthaltes bezw. Wohn⸗ 

ſitzes zeitig abweſend (auf der Reiſe begriffene Hand⸗ 
lungsdiener, auf See befindliche Seeleute pp.) jo haben 
ihre Eltern, Vormünder, Lehr Brod⸗ oder Fabrik⸗ 
Herren die Verpflichtung, ſie zur Stammrolle anzu⸗ 
melden Die Anmeldung zur Stammrolle iſt in der 
vorſtehend vorgeſchriebenen Weiſe ſeitens der Militär⸗ 
pflichtigen ſo lange alljährlich zu wiederholen, bis eine 
endgültige Entſcheidung über die Dienſtzeit durch die 
Erſatzbehörden erfolgt iſt. 8 

Bei Wiederholung der Anmeldung zur Stammrolle 
iſt der im erſten Militärpflichtjahr erhaltene Looſungs⸗ 
ſchein vorzulegen. Außerdem ſind etwa eingetretene 
Veränderungen (in Betreff des Wohnſitzes, Gewerbes, 
des Standes pp.) dabei anzuzeigen. 

Von der Wiederholung der Anmeldung zur Stamm- 
rolle ſind nur diejenigen Militärpflichtigen befreit, 
welche für einen beſtimmten Zeitraum von den Erſatz⸗ 
behörden ausdrücklich hiervon entbunden, oder über das 
Jahr 1885 hinaus zurückgeſtellt worden find. 

Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur 
Stammrolle im Laufe eines ihrer Militärpflichtjahre 
ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz nach einem 
anderen Aushebungsbezirk oder Muſterungsbezirk ver⸗ 
legen, haben dieſes behufs Berichtigung der Stamm- 
rolle ſowohl beim Abgange der Behörde oder Perſon, 
welche ſie in die Stammrolle aufgenommen hat, als 
auch nach Ankunft an dem neuen Orte derjenigen, 
welche dafelbſt die Stammrolle führt, ſpäteſtens inner⸗ 
halb dreier Tage zu melden 

Verſäumung der Meldefriſten entbinden nicht von 
der Meldepflicht. 5 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stamm⸗ 
rolle oder zur Berichtigung derſelben unterläßt, iſt mit 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu 3 
Tagen zu beſtrafen. 

Thorn, den 3. Januar 1885. 


Der Magiſtrat. 


wird 


Bekanntmachung. 


Die „Martha⸗Herberge“ in Danzig, 
5 42, gewährt unbeſcholtenen dienſt⸗ 
uchenden weiblichen Perſonen einen anſtändigen 
und billigen Aufenthalt für die Vergütung von 
20 Pfennig pro Tag und Nacht. 

Die Einkehrenden erhalten auch auf Wunſch 
Beköſtigung nach einem Tarif, auf dem die 
Speiſen zum Selbſtkoſtenpreiſe verzeichnet ſind. 
Wer gut nähen und ſtricken kann, vermag ſich 
einen kleinen Erwerb durch Handarbeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Zur Aufnahme iſt ein Dienſtbuch 
oder ein Polizeiſchein nothwendig. 

Durchreiſende Damen finden gut einge⸗ 
richtete Logir⸗Zimmer zu billigen Preiſen und 
wird die Herberge dem Beſuche Auswärtiger 
beſtens empfohlen. 

Der Vorſtand. 
Lickfett. Orlovius. Rothe. 
Breda. Carnuth. Collin. 


Aufruf | 
zum Beften der Opfer der Erdbeben in Spanien. 


Eine erſchütternde Reihe von Unglücksfällen hat ſeit dem Weihnachtsfeſt zwei Provinzen 
Spaniens betroffen. In Folge von Erdbeben, die bis in die letzten Tage gedauert und immer 
neuen Schaden dem alten hinzugefügt haben, ſind eine größere Anzahl Städte und Dörfer 
ganz oder theilweiſe in Trümmer gelegt worden. Tauſende von Menſchen wurden getödtet 


circa 1200 rm Kloben und Knüppel. 


mündlich nähere Auskunft. 


Czwalina. Wodek, den 19. Januar 1885. 


du Bois. 


oder verwundet, die Beſorgniß einer weiteren Kataſtrophe hat die Einwohnerſchaft vieler f 


Ortſchaften veranlaßt, aus ihren Wohnſtätten zu fliehen. Die Stockung jeder geſchäftlichen 
Thätigkeit, Krankheit und Noth ſind zu den elementaren Ereigniſſen hinzugetreten und haben 
das Elend auf einen hohen Grad geſteigert. 

Ein ſo großes und über weite Gebiete verbreitetes Unglück fordert überall Theilnahme 
und werkthätige Hülfe heraus. Unter den Nationen, welche ſich beeifern, jenen Gegenden 
beizuſtehen, wird auch die Deutſche nicht zurückbleiben wollen, die, wenn ſie niemals fremdem 
Unglück ſich verſchloß, ſich in dieſem beſonderen Falle noch erinnern wird, mit welcher edlen 
Sympathie und Gaſtwirthſchaft die von der Kataſtrophe heimgeſuchten Gegenden den Erben 
des Deutſchen Kaiſerthrones noch jüngſt empfangen haben. 

Wir wenden uns daher vertrauensvoll an die Deutſche Nation mit der Bitte um Spenden 
für die ſo ſchwer heimgeſuchten Gegenden. 

Zur Annahme von Beiträgen iſt jeder der Unterzeichneten bereit; 
außerdem können Zahlungen auch 

an die Königliche Haupt⸗Seehandlungskaſſe, Berlin W., Jägerſtraße 21, 

an die Präſidial⸗Kaſſe des Königlichen Polizei-Präſidiums, Berlin C., Molkenmarkt 1, 

an die ſtädtiſche Haupt⸗Stiftungskaſſe, Berlin C., Rathhaus⸗Zimmer 25 
geleiſtet werden. 

Die eingehenden Beiträge, über welche öffentliche Quittung erfolgt, werden durch Ver⸗ 
mittelung der hieſigen Königlichen Spaniſchen Geſandtſchaft ungeſäumt zur zweckentſprechenden 
Verwendung nach Madrid geſandt werden. 

Berlin, den 15. Januar 1885. 

von Wedell-Piesdorf, 
Präſident des Reichstages, Pariſer Platz 2, 
Vorſitzender. 
Fürſt von Hatzfeldt-Traohenberg, 
Oberſt⸗Schenk Sr. Maj. des Königs, U. d. Linden 78, 
Stellvertretende Vorſitzende. 
Eugen Landau, 
Kgl. Spaniſcher General-Konſul, Wilhelmſtr. 70b, 
Schatzmeiſter. 


a Adolf Steiner, 


Zeitungs- Annoncen⸗ Expedition 
Central⸗Bureau 


Ha m bur g. 
Vertreten nuf allen Hauptplätzen Europas. 

Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag uud bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter bei größeren, 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der edeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikiriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


FC ðͤ ccc 
f 22 Sorte Anzeige. 


Sonntag 25. Januar er. 
nN SSer 


n Masken- 
N Ball. 


Im goldenen Löwen (Mocker.) 
Alles Nähere die Anſchlagzettel. 
Garderoben zu haben bei G. F. Holzmann, 
Große Gerberſtraße 287. 


Dr. von Forckenbeck, 
Oberbürgermeiſter, Voßſtr. 15, 


Kehraus 


humoriſtiſch⸗ſatyriſcher 
Volks -Kalender 


ist noch zu haben in der 


Holl. Auſtern 


Weinhandlung L. Gelhorn. 


Exped. der Thorner Presse. 


A Visitenkarten 
von 1 Mark an 


Buchdr. Dombrowski. 


Ein Maskenanzug 


(Chineſe), eine Guitarre und eine Violine, 
alles noch im beſten Zuſtande, iſt billig zu 
verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Ztg. 


RE Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


tekturſchuld. Bill Meiſter⸗ u. Dipl. Prfg 
Programme gratis 


Holzverkaufs- Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Wodek. 
Am 26. Januar 1885, von Vormittags 12 Uhr ab ſollen im Kruge zu Gr. Wodek: 
! I. Aus dem Belauf Grünfließ, Jagen 244: 
463 Stück Bauholz III. bis V. Klaſſe, 30 Bohlſtämme und 500 rm Kloben und Knüppel. 
b II. Aus dem Belauf Katrinchen, Jagen 336: 
230 Stück Bauholz III. bis V. Kl., 212 rm Kloben, 25 rm Knüppel I. Kl. u. 48 1m Reifer I. Kl. 
III. Aus dem Belauf Bärenberg, Jagen 142 und 115: 


Außerdem circa 1000 Stück Bauholz III. bis V. Klaſſe aus den Beläufen Unterwalde, 
Bärenberg, Dombken, Kienberg und Wodek, welche in früheren Terminen unverkauft geblieben. 
Ferner noch 1000 rm trockenes Klobenholz im Belauf Dombken vom vorjährigen Einſchlage 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Der Oberförſter. 
v. Bülow. 


Am Freitag den 23. Januar er., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichts: 
ein mahagoni Kleiderſpind und 
ein desgl. Ausziehtiſch 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher. 
Am Freitag den 23. Januar cr., 
Nachmittags 2 Uhr 
werde ich in Gr. Mocker auf dem Hofe der 
Cementfabrik des S. Ballenstädt 
eine Cementziegelpreſſe, 3 dazu ge⸗ 
hörige Formen und einen Hebel 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher. 


W. Mielcarzewioz ſche Concursmaſſe. 
Ausverkauf 


des Cigarrenlagers 
zu Taxpreiſen im Laden Zacobsftr, Nr. 130 
täglich von 10 Uhr Vor⸗ bis 5 Uhr Nach⸗ 
mittags. F. Gerbis, 
Konkursverwalter. 


Oberſchleſiſche Steinkohlen 


Prima⸗Qualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausoh-Thorn, Gerechteſtraße. 


"Beute Donnerfiag, von 6 Uhr Abends ab: 
friſche Grütz-, Blut- und 


Leberwürſtchen 


&. Scheda. 


Ein Pianino 
ift zu verkaufen. Näheres Neuſtadt 83. 


1Gärtnerlehrling Fa 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 


Preis 1 Mark. 
a 1 f W af mojre as ist 
geschajn? Hast ihm nicht gewidziol? 
Hast ihm nicht gesajhn? "eg: 


Wracanie zydöw .doPalestyny 
(Rückkehr der Juden nach Paläſtina.) 
Neueſtes humoriſtiſches Epos des polniſchen 
Literaten Hieronymus Derdowski. 
Preis 15 Pf. Zwanzig Exemplare für 2 Mark 
franko in's Haus. 

Zu haben in der Expedition der Thorner Preſſe. 


Lehr⸗Kontrakte 


find vorräthig in der C. Dombrowski'ſchen 
( K 
Die 1. und 2. Etage in meinem neuerbauten 

Hauſe Neuſtadt 88 iſt von ſogleich oder 
I. April zu vermiethen. IJ. Frohwerk. 
17 in möblirtes Zimmer u. Kab. parterre tft 
= zu vermiethen. Gerechteſtraße 106. 
(Bin Mitte- und eine eine Wohnung ſſt 

Kl. Gerberſtr. Nr. 81 vom 1. April ab 
zu vermiethen. Näheres bei H. Januszewski, 
Große Gerberſtraße Nr. 267b. 


2 kl. Wohn. zu vermiethen Nopperniküsſtr. 210 


Täglicher Kalender. 


bei 


1885. 


Sonnabend 


aundgd 


Februar 


18 19 


